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as Veranstaltungshigh-
light im Betzinger
Weinhaus Schall ist die

„Betzinger Auslese“ – die 17. In-
ternationale Reutlinger Wein-
messe. Am Sonntag, 29. Okto-
ber, kommen von 14 bis 19 Uhr
zahlreiche Winzer aus nam-
haften Weinregionen persön-
lich nach Betzingen, um ihre
Weine vorzustellen und Neues
aus den Weinregionen zu prä-
sentieren.

Im vergangenen Jahr fand
die Weinmesse zum ersten
Mal in den Verkaufsräumen
des Weinhaus Schall statt.
„Das Ambiente kam bei unse-
ren Kunden und Gästen sehr
gut an!“, freut sich Inhaberin
Ute Schall. Auch in diesem
Jahr bildet das Weinhaus
Schall wieder den stilvollen
Rahmen für das Treffen von
Winzern undWeinliebhabern.

An 20 Ständen können die
Besucher am kommenden
Sonntag Weine aus aller Welt
erkunden: von Italien und Por-
tugal über Chile bis zu „Best of
Übersee“. Zum ersten Mal mit
dabei sind das Weingut Gerd
Aldinger aus Fellbach und das
Weingut Trenz aus dem Rhein-
gau. Julia Lindemann ist vor
Ort und stellt die Weine des el-
terlichen Weingutes Quinta da
Plansel aus Portugal vor. Aus
der Champagne reist Eric Au-
tréau an, auch darüber freut
sich Ute Schall sehr: „Wir ar-
beiten schon seit 20 Jahren zu-
sammen – ganz toll, dass er
persönlich da sein wird!“

D

Ein besonderes Jubiläum
feiern der Endrizzi-Shop und
das Weinhaus Schall: Seit 30
Jahren bereits besteht die
freundschaftliche Geschäfts-
beziehung, seit drei Jahren der
Endrizzi Shop in Betzingen.
„Familie Endrizzi wird aus
diesem Anlass viele attraktive
Jubiläumsangebote mitbrin-
gen“, verspricht Ute Schall.

Insgesamt gibt es weit über
100 verschiedeneWeine zu kos-
ten, dabei können sich die Gäs-
te im lockeren Gespräch per-
sönlich bei den Winzern infor-
mieren und sich dabei mit kuli-
narischen Leckereien verwöh-
nen lassen, die Uwe Förster,
Chef des „Culinarium“ in Reut-
lingen, zubereitet.

Mit drei Linien des Reutlin-
ger Stadtverkehrs sowie der

Bahn aus Richtung Tübingen
ist das Weinhaus Schall gut zu
erreichen. So können die Wein-
liebhaber trotz des einen oder
anderen Glases auch wieder si-
cher nachHause kommen.

Winzer aus allerWelt zuGast
DasWeinhaus Schall lädt am Sonntag, 29.Oktober, zur Betzinger Auslese, der
17. internationalen ReutlingerWeinmesse, ein.

BerühmteWinzer –
namhafteWeinregionen

ChampagneAutreau, Chapillon
WeingutAldinger, Fellbach
WinzergenossenschaftMetzingen-
Neuhausen
WeingutdesGrafenNeipperg,
Schweigern
WeingutKusterer, Esslingen
SchloßgutHohenbeilstein, Beilstein
WeingutWolf, Brackenheim
WeingutDrautz, Heilbronn
DurbacherWinzer, Baden-Ortenau
Weingut Trenz,
Johannisberg, Rheingau
NeuesausdemMarkenundSizilien
CantinaTreMani, Apulien
CantinaSanPaolo, Kampanien
QuintadoPlansel, Portugal
BodegasVinaVilano, Spanien
BestesausBordeauxundSüdfrank-
reich
SelectionAlexandervonEssen
VineyardBuitenverwachting,
Südafrika
BodegasSantaRita, Chile
BestofDownUnder

OlioOlivo, Kroatien

Treffpunkt für Winzer und Weinliebhaber: die Hausmesse im Betzinger Weinhaus Schall.

Info DieWeinmesse findet amSonntag,
29.Oktober, von 14bis 19Uhr imWein-
hausSchall in der JettenburgerStraße 2
in Reutlingen-Betzingen statt.Der Eintritt
beträgt 15 Euro,die beimEinkaufwieder
gutgeschriebenwerden können.

LESERBRIEFE Freitag, 27. Oktober 2017

ANZEIGE

DasSprachrohr
der Leser
Leserzuschriften geben die
Ansicht des Einsenders wieder,
sie werdenmit Name undWohnort
des Einsenders veröffentlicht.
Dennoch ist die vollständige Adresse
anzugeben. Unabhängig von der
Höchstlänge von 1500 Zeichen
behält sich die Redaktion das Recht
auf Kürzungen vor, die durch (…)
gekennzeichnet sind. Zuschriften
müssen sich auf lokale Artikel oder
Begebenheiten beziehen und den
presserechtliehen Bestimmungen
entsprechen. Das heißt: Leserbriefe
dürfen keine falschen Behauptun-
gen enthalten und niemanden
beleidigen. Unterwww.tagblatt.de/
leserbriefe können Sie Ihre Zuschrift
direkt ansTAGBLATT senden.

Mail: redaktion@tagblatt.de

„ImHerbst 2015wurde diemassen-
hafte Zuwanderung rosarot gese-
hen. Man hätte die hohen Flücht-
lingszahlen nicht als Lösung unse-
res demografischen Problems ver-
brämen sollen“, schreibt Gernot
Stegert in seinem „Übrigens“ zur
gemeinsamen Buchvorstellung von
Boris Palmer und Christian Ude.
Wenmeint er damit?

Die damalige Sozialministerin
Andrea Nahles schrieb am 31. Janu-
ar 2016 in der „Frankfurter Allge-
meinen Zeitung“: „… Dazu gehört
der illusionslose Blick auf die
Wirklichkeit. Viele Menschen, die
zu uns kommen, fügen sich nicht
automatisch in unsere Gesellschaft
ein …DerWeg von der Flüchtlings-
registrierung bis zur regulären Be-

Von der Zuwanderungs-Debatte
handelte ein „Übrigens“ zur Buch-
vorstellung von Tübingens OB Bo-
ris Palmer und demMünchner Ex-
OB Christian Ude („Die Debatte
wird auf viele Arten verweigert“,
12. Oktober).

Grau ist langweilig

schäftigung ist für die meisten eher
Lang- als Kurzstrecke. Integration
gelingt nur, wenn jeder seinen Bei-
trag leistet – vor allem die Flücht-
linge selbst.“ InmeinerAbgeordne-
tenspalte im TAGBLATT am 22.
April 2016 habe ich geschrieben:
„Integration ist kein Spaziergang
und funktioniert nicht von allein.“
Ähnliche Aussagen gibt es auch
vonPolitikern andererParteien.

Die Einschätzungen unserer
Bürgermeister/innen vor Ort und
auch vieler ehrenamtlicher Flücht-
lingshelfer/innen waren von Be-
ginn an differenziert und realis-
tisch, nur haben sie angepackt statt
zu lamentieren.

In der öffentlichen Berichter-
stattung spielten diese Äußerun-
gen kaum eine Rolle. Auch das
TAGBLATT orientierte sich an
der Zahl der Likes auf Facebook
und konzentrierte sich auf
Schwarz und Weiß. Grau ist lang-
weilig. Wer aber nach dieser De-
vise berichtet, sollte sich nicht
hinterher beschweren, dass er
keine differenzierte Debatte
wahrgenommen hat.
Martin Rosemann, Tübingen,
SPD-Bundestagsabgeordneter

In Bernhards Stück „Am Ziel“ fragt
die total dominierende Mutter den
„dramatischen Schriftsteller“, den
die unterdrückte Tochter in einem

Leserbrief zur Tübinger Zimmer-
theater-Aufführung „Am Ziel“ von
Thomas Bernhard (23. Oktober).

Sehenswert

1. Bereits im September 2016 gab
es gute Pläne von einer Land-
schaftsarchitektin für die Schot-
ter-Fläche beim Rathaus. Es wur-
de vereinbart, dass erst mal das
dort geplante Mehrfamilienhaus
fertiggestellt werden soll und
dann die Gegebenheiten neu be-
gutachtet werden.

Meine Frage: Wann holt man
die schönen, guten Pläne wieder
aus der Schublade?

2. Was geschieht mit dem ge-
meindeeigenen Dörfle-Garten an
der Steinlachstraße?

„Nur mal Rasen“! Für wie viele
Jahre?

Auch hier gibt es gute Pläne für
eine komplette Steinlachgestal-
tung, ausgearbeitet von der Hoch-
schule für Forstwirtschaft Rotten-
burg durch Fridjof Schererz. In
diesen Plänen könnte die Stein-
lach mitten in Ofterdingen als Er-
holungsgebiet in mehreren Ab-
schnitten angelegt werden. Der
Abschnitt C (Dörfle-Garten und
Insel-Spielplatz) wäre ein Mehr-
generationen-Treffpunkt: ein inte-
ressanter Spielplatz mit Thema
Wasser, ein Zugangsbereich zur
Steinlach und Sitzgelegenheiten
mit Schattenbäumen oder, solange
die gerodeten Bäume noch nicht
nachgewachsen sind, mit Sonnen-
segeln für alle Ofterdinger Bür-
ger/innen – auch Mauritius-
Blick-Bewohner.

Wann bekommen wir, die Be-
wohner der 5000 Einwohner gro-
ßen Gemeinde, einen attraktiven
Ortskern? Wann bekommt die
Steinlach (seit September 2016 ist
das Schneckenpflaster ein Geo-
top, ausgezeichnet von der
UNESCO Global Geopark Schwä-
bische Alb) eine naturdenkmal-
werte Beachtung inOfterdingen?

Im ehemaligen Biergarten des Of-
terdinger Bistros „Dörfle“ wird zu-
nächst eine Grünfläche entstehen
(„Nurmal einen Rasen“, 19. Okto-
ber, Steinlach-Bote).

Für wie viele Jahre?

Zita Pflüger, Ofterdingen

Sabine Lohr berichtete am 13.Okto-
ber über ein Gutachten zur Sicher-
stellung der Tübinger Wasserver-
sorgung bis 2035. Darin gehtman in
der Hauptvariante von einem Ein-
wohnerzuwachs von 321 Personen
oder 0,37 % von 2017 bis 2035 aus.
Am oberen Rand des angenomme-
nen Korridors könnte die Bevölke-
rung bis 2035 immerhin um 6778
Bewohner oder 7,5 % wachsen. Das

Stuttgarter Ingenieure haben nach
Tübingen im Jahr 2035 geschaut
und berechnet, ob dann dasWas-
ser aus heimischen Brunnen auch
im Katastrophenfall noch reicht.
Das Ergebnis: Ja. Und zwar auch
ohne dasWasser aus dem Au-
Brunnen (13. Oktober).

Wahrscheinlich

Gutachten genügt SWT, Stadt so-
wie Landratsamt, um zu sagen, die
Wasserversorgung in Tübingen sei
gesichert ohneAu-Brunnen.

Am 26. Oktober lesen wir im
TAGBLATT hinsichtlich der
Wohnbauentwicklung, dass die
Stadt seit 2010 einen jährlichen Zu-
wachs von 750 Einwohnern ver-
zeichnet beziehungsweise ein

Wachstum von 5,5 % in sechs Jah-
ren. Dass dieser Zuwachs ange-
sichts der allgemeinen Lage sich
bald abmildert, ist wenig wahr-
scheinlich. Interessant: Damit wür-
de Tübingen bis 2035 um 13 500
Einwohner beziehungsweise 14,9 %
wachsen. Deutlich mehr als in der
Maximalrechnung des Gutachtens,
das allen offiziellen Stellen genügt,
um das Wasserschutzgebiet Au-
Brunnenaufzuheben.

Verlängert man auch nur das
Maximal-Szenario des SWT-Gut-
achtens in die Zukunft, übersteigt
spätestens im Jahr 2125 die jährliche
Wasserabgabe die Gesamtkapazität
der Wasserversorgung inklusive
Bodenseewasser ohne den Au-
Brunnen. Ich habe dabei nur den
Zuwachs im Wasserbedarf der
Haushalte hochgerechnet. Geht
man weiterhin vom gestern veröf-
fentlichten Einwohnerzuwachs aus
(was angesichts der Bauvorhaben
nicht unrealistisch scheint), sind
die Kapazitäten der TübingerWas-
serversorgung spätestens 2117
überschritten.
Peter Fink, Pfrondorf

Ein grüner Ministerpräsident, ein
grüner Bürgermeister – und doch
gibt es wieder höhere Sachzwän-
ge, die zur Vernichtung von einem
Naturparadies mitten in der Stadt
führen sollen.

Die Sarchhalde soll mit For-
schungsstellen des UKT zugebaut
werden, damit – man höre und
staune – die Forscher „fußläufig“
zwischenKliniken und Labor pen-
deln können.

Ja, seid ihr noch nicht digitali-
siert? Wie viele Omis skypen heu-
te mit ihren Enkeln in Übersee –
und die mobilen Karriereplaner
der Medizin sollten nicht in der
Lage sein, ihre Forschung von
Mössingen nach Tübingen zu
kommunizieren? Hier geben fast
alle Unis in Deutschland von Ber-
lin bisWürzburg ein besseres Bei-
spiel ab.

Hinzu kommt, dass die Hangla-
ge der Sarchhalde die Bebauung
extrem verteuern würde – sollen
die Geisteswissenschaften mal
wieder bluten angesichts der
knappenKassenlage?

Zum Aktionstag „Rettet die Sarch-
halde“ hatte die Tübinger Bürgerin-
itiative Käsenbachtal am Samstag
eingeladen.

Naturparadies

MonikaHoffmann, Tübingen

halbherzigen Ausbruchsversuch
nachhause und auch gleich in den
bevorstehenden Mutter-Tochter-
Urlaub eingeladen hat: „Wie lange
schreiben Sie an einem Stück?“ und
erhält darauf keine Antwort. Hätte
der Autor Thomas Bernhard, der
sich in der Figur des maulfaulen
„dramatischen Schriftstellers“ im
Stück selbst porträtierte, der au-
ßerliterarischen Wahrheit die Ehre
gegeben, er hätte bekennen müs-
sen: durchschnittlich 14 Tage. Das
wollte erwohl nicht.

Bernhards Oeuvre zerfällt in
zwei Teile: die großartigen epi-
schen Texte, an denen er in langen
Sätzen je nach Umfang ein halbes
bis mehrere Jahre schrieb, und die
in kurzen Sätzen hingehauenen
Stücke, die mit etwa fünf großarti-
gen Ausnahmen überwiegend ihre
Zeit gehabt haben. Dennoch ist der
Abend entschieden sehenswert,
nicht wegen des Stücks, sondern
wegen der exzeptionellen schau-
spielerischen Leistung von Nicole
Schneider, die der von Marianne
Hoppe ebenbürtig ist – das war die
Schauspielerin, die Bernhard, wie

oft auch andere, vampirhaft belau-
ert hatte, um aus ihr, der Schauspie-
lerin, die Rolle der Mutter zu ge-
winnen, die sie dann zu spielen hat-
te. „In erster Linie schreibe ich ja
für Schauspieler“, äußerte er zur
Zeit der Entstehung des Stücks, in
welchem die gehemmt verliebte
Tochter über die Schauspieler sagt,
sie könne sich nicht vorstellen,
„dass es andere gibt, die Ihr Stück
so zur Geltung bringen“. Symbiose
verboten! Die fünf Ausnahmen: Ein
Fest für Boris, Die Jagdgesellschaft,
Vor dem Ruhestand, Über allen
Gipfeln istRuh,Heldenplatz.
Reinhard Schulte, Tübingen


